
Verstorben, nicht vergessen
Der oberhessische
Künstlerbund feiert in diesem
Jahr 75-jähriges Bestehen.
Weil dessen Akteure
in ganz Oberhessen Kunst
mach(t)en, ist es nur
folgerichtig, dass an das
Jubiläum an unterschiedlichen
Orten erinnert wird. In Bad
Nauheim ist nun die erste
Ausstellung zu sehen.

Von Dagmar Klein

Das Jubiläumsjahr des oberhessischen
Künstlerbunds (OKB) beginnt mit einer

Erinnerungsausstellung in der Galerie Remi-
se in Bad Nauheim. Seit den 1970er Jahren
hat das Galeristen-Ehepaar Mörler die Akti-
vitäten des OKB begleitet, organisiert und
gefördert. Anne Marie Mörler war über 20
Jahre die stellvertretende Vorsitzende, hat
auch als Interimsvorsitzende die Geschicke
des Vereins geleitet. Still und bescheiden, oh-
ne öffentliches Tamtam und immer mit Herz.
Auch daran erinnerte der aktuelle Vorsitzen-
de Dieter Hoffmeister am Samstagnachmit-
tag bei der gut besuchten Vernissage von
»OKB gestern«, eine Gedenkausstellung an
verstorbene OHG-Mitglieder.

Im Mai 1943 in Gießen gegründet

Gegründet wurde der OKB am 18. Mai
1943 in Gießen, die erste Ausstellung fand im
Sommer im Bad Nauheimer Kurhaus statt.
Gründungsmitglieder waren: Fritz Bender
aus Herborn, Lotte Bingmann-Droese, Carl
Bourcarde, Hanns Hagenauer, Josef Ködding,
Walter Kröll, Heinrich List, Hellmuth Mül-
ler-Leutert und Hans Erwin Steinbach aus
Gießen, Heinz Geilfus, Ilse Kayser und Otto
Franz Kutscher aus Bad Nauheim, Margarete
Kranz aus Butzbach und Wilhelm Viehmann
aus Großen-Linden. Den größten Mitglieder-
zuwachs verzeichnete der OKB in der Nach-
kriegszeit, als es um praktische Hilfestellun-
gen ging, wie das Organisieren von Papier
und Farbe. Das Finden und Organisieren von
Ausstellungsmöglichkeiten ist für den Vor-
stand bis heute ein wichtiges Thema.

Natürlich kann eine Galerie nicht systema-
tisch von jedem ehemaligen Mitglied ein
Kunstwerk präsentieren, das wäre viel zu
umfangreich bei bislang gut 200 schon ver-
storbenen Mitgliedern. Dennoch sind über-
raschend viele Werke zusammengekommen,
auch von Privatsammlern und eine Leihgabe
aus dem Wetterau Museum (Sven Kuren).
Neben vielen vertrauten Namen gibt es auch
weniger bekannte zu entdecken. Und bei ei-
nigen überrascht schon mal ein Frühwerk
(Paul Ess, Kutscher). Die meisten OKB-Mit-
glieder sind im Laufe der Jahre zur Abstrak-

tion übergegangen, einige wurden dabei aus-
gesprochen farbstark. Davon zeugt vor allem
das Werk von Ulrich Leman, von dem sich
drei Werke aus verschiedenen Perioden
(1927, 1939, 1975) vergleichen lassen.

Zum Spektrum des Gezeigten gehören die
humorvollen Zeichnungen von Heinz Geil-

fus, kleinformatige Landschaftsaquarelle
von Paul Maus, kleine bis mittlere Skulptu-
ren aus diversen Materialien von Willi Mör-
ler, Ruth Leibnitz, Rudolf Leman und des
jung verstorbenen Ferdinand Eberstadt. Die
bekannten Maler Karl Neumann, Karl Süm-
merer, Hellmuth Mueller-Leutert, Wilhelm
Viehmann und Paul Klose sind mit typischen
Landschaftsmotiven vertreten, von Wilhelm
Kufittich ist ein überraschendes Trio in der
»Theaterloge« zu sehen.

Die gezeichneten Kinderporträts Ilse Kay-
ser sind herzergreifend, Hanns Hagenauers
ganzfigurige Frau wirkt nicht nur müde,
sondern erschöpft. Abstrakte Farbexplosio-
nen verbreiten gute Laune bei den Gemälden
von Hans Schuch, Ruth Schmidt-Stockhau-
sen und Walter Kröll, etwas verhaltener sind
die Farbnuancen bei Erika Schönbrunn und
Alfred Fischer. Mappen liegen aus mit weite-
ren Aquarellen und Zeichnungen, die Bio-
grafien aller Beteiligten sind nachlesbar und
der neue OKB-Katalog ist für 15 Euro zu er-
werben.

Festakt in der alten Kunsthalle

Die Ausstellung läuft bis 1. Juli. Das ist der
Eröffnungstag der Galerie Remise vor 35
Jahren (Mittelstraße 23, Bad Nauheim, Tel.
06032/31533, Dienstag bis Sonntag 15 bis
18 Uhr geöffnet). In den Räumen des
Kunstvereins Bad Nauheim in der Trink-
kuranlage folgt die nächste Ausstellung
vom 29. Juni bis 29. Juli. Mitglieder und ge-
ladene Gäste begehen zuvor in Gießen den
Gründungstag (18. Mai) in der alten Kunst-
halle (Kongresshalle) mit einem Festakt.

Anne Marie Mörler (neben der Büste ihres verstorbenen Mannes) war über 20 Jahre stellver-
tretende Vorsitzende des OKB. In der Galerie Remise sind nun auch Walter Krölls »Park«
(unten links) zu sehen sowie das Bild »Theaterloge« von Wilhelm Kufittich. (Fotos: dkl)

❯ Kulturtermine

Teufelskind oder Wunderzeichen? – Einen
Vortrag über die Deutung der menschlichen
Fehlbildung in der Geschichte der Medizin
bietet der Verein Frau und Kultur am Don-
nerstag, 17. Mai, um 15.30 Uhr im Netanya
Saal des alten Schlosses für Mitglieder und
Gäste. Der Vortrag der Marburger Medizin-
historikerin Dr. Ulrike Enke zeigt, auf wel-
che Weise Eltern und Geburtshelfer in ver-
gangenen Jahrhunderten auf die Geburt
von Kindern mit körperlichen Fehlbildun-
gen reagierten. Welche Erklärungen wurden
zur Begründung herangezogen? Was half
den Müttern, Gefühle von Angst, Schuld
und Schande zu bannen? Hatte Gott oder
gar der Teufel seine Hand im Spiel?

Widerstand gegen Nazismus – Die Ausstel-
lung »Europäischer Widerstandskampf ge-
gen den Nazismus« wird am Dienstag, 15.
Mai, 18 Uhr, im Dachsaal des DGB-Hauses
(Walltorstraße 7) eröffnet. Männer und
Frauen aus vielen europäischen Ländern
haben gegen den Faschismus gekämpft. Die
Ausstellung in deutscher, französischer, nie-
derländischer und englischer Sprache stellt
dar, wie die Menschen in Europa Wider-
stand geleistet haben und welche unter-
schiedlichen Ausprägungen ihre Aktionen
in den einzelnen Ländern hatten. Zur Aus-
stellungseröffnung spricht Dr. Ulrich
Schneider, Generalsekretär der Internatio-
nalen Föderation der Widerstandskämpfer
– Bund der Antifaschisten.

Mittwochskonzert zu Paris 1929 – Im Mitt-
wochskonzert am 6. Juni um 19.30 Uhr in
der Bonifatiuskirche spielt Alexander Mül-
ler, Regionalkantor an der Basilikagemein-
de St. Martin in Bingen, Orgelmusik unter-
schiedlicher Komponisten, die um 1929 in
Paris entstanden ist und dort uraufgeführt
wurde. Durch die Stadt und den Abend
führt Regionalkantor Michael Gilles. Der
Eintritt ist frei. Um eine Spende für die Eu-
le-Orgel wird gebeten. Weitere Infos auf
www.perle-der-empore.de.

Letztes Mittagskonzert
Gießen (pm). Das Programm für das

nächste Mittagskonzert des Philharmoni-
schen Orchesters am Donnerstag, 17. Mai,
um 13 Uhr im Konzertsaal des Rathauses
steht. Es erklingen von Leonard Bernstein
die Sonate für Klarinette und Klavier und
von Nikolai Kapustin das Trio Op. 86 für
Flöte, Cello und Klavier. Es musizieren An-
na Deyhle (Klarinette), Carol Brown (Flö-
te), Attila Hündöl (Cello) und Evgeni Ganev
(Klavier). Das im Juni vorgesehene Mittags-
konzert kann aufgrund einer Dienstplanän-
derung nicht stattfinden. Das Konzert am
17. Mai ist somit das letzte in dieser Saison.

Des Großherzogs
Capriolen auf Capri

Gießen (pm). Anlässlich des »Idahobit«,
des internationalen Tags gegen Homo-, Bi-,
Inter- und Transfeindlichkeit liest Barbara
Hauck am Freitag, 18. Mai, um 19 Uhr im
kleinen Pausenraum des Rathauses aus ih-
rem jüngsten Buch »Capriolen – Die Män-
nerfreundschaften des letzten hessischen
Großherzogs Ernst Ludwig«.

Es beinhaltet unter anderem dessen ho-
moerotische Liebschaften auf der Insel
Capri. Die beschriebenen Begebenheiten
basieren auf historischem Quellen-Materi-
al, das 80 Jahre nach dem Tod des Regenten
zu seinem späten Outing führte. Er war ein
von seinen Untertanen
geliebter und verehrter
Regent. Zudem ein
Schöngeist, unter des-
sen Ägide unter ande-
rem die Künstlerkolonie
auf der Darmstädter
Mathildenhöhe ent-
stand. Ernst Ludwig
(1868 bis 1937) pflegte
bis ins hohe Alter hi-
nein ein exklusives
Image. Und das betraf
nicht nur sein öffentli-
ches Leben zu einer
Zeit, als der § 175 StGB homosexuellenVer-
kehr verbot und unter Strafe stellte. Das
Bild des privaten Ernst Ludwig ist das ei-
nes verheirateten Regenten, der auf der In-
sel Capri Fischerjungen liebte und sich in
seinem Palais in Darmstadt mit dem Perso-
nal vergnügte. In jungen Jahren verband
ihn eine innige Freundschaft zu seinem
späteren Flügeladjutanten Alexander von
Frankenberg und Ludwigsdorf, mit dem er
ein gemeinsames Gedicht-Büchlein führte.

Idahobit gegen Diskriminierung

Der Paragraph wurde 1994 abgeschafft,
doch es mangelt oft noch an Toleranz und
Verständnis. Der »Idahobit« wird seit 2005
am 17. Mai von Homosexuellen und seit ei-
niger Zeit auch von Trans-, Inter- und Bise-
xuellen als Aktionstag begangen, um auf
die Diskriminierung und Bestrafung von
Menschen aufmerksam zu machen, die von
der Norm abweichen. Das Datum wurde
zur Erinnerung an den 17. Mai 1990 ge-
wählt, als die WHO beschloss, Homosexua-
lität aus dem Diagnoseschlüssel für Krank-
heiten zu streichen. (Foto: J. Hilsdorf)

Ernst Ludwig

Mit Wut im Bauch
Enissa Amani mit neuem Programm »Mainblick« in der Kongresshalle

Gießen (sak). Komikerin Enissa Amani
besuchte am Sonntagabend die Kongresshal-
le mit ihrem neuen Programm »Mainblick«.
Darin schlug die Deutsch-Iranerin unter-
schiedlichste Töne an, von beleidigend über
politisch brisant bis konventionell.

Wer darauf steht, beleidigt zu werden, soll-
te sich bei den Shows von Enissa Amani in
die vorderen Reihen setzen. Mit etwas Glück
nimmt die Komikerin aus Frankfurt am
Main direkten Kontakt auf und beißt zu. Wer
den Spaß nicht versteht, hat an diesem
Sonntagabend schlechte Karten.

Gleich zu Beginn ihres neuen Programms

»Mainblick« pickt sich die 36-Jährige ein
Schwesternpaar heraus, und sagt der einen,
dass sie die Häßlichere der beiden sei.
Autsch. Das Publikum im fast ausverkauften
kleinen Saal der Kongresshalle feiert Amani
trotz oder gerade wegen solchen Trash-Talks.

Trash-Talk und Politik

Nach dem Eröffnungsgeplänkel kommen
mit einem Mal aber unerwartet ernsthafte
Töne von der Bühne. Die Deutsch-Iranerin
rekapituliert ihren Auftritt bei »Hart, aber

fair« von Anfang April im Fernsehen. In der
Talkshow diskutierte sie mit Polit-Experten
unter anderem über Edmund Stoibers Aus-
sage »Der Islam gehört nicht zu Deutsch-
land«. Sie argumentierte für Muslime in
Deutschland. Allerdings nahm nach ihrer
Einschätzung in der Sendung keiner ihre
Aussagen ernst. Das ärgert sie bis heute. Und
so ist der Komikerin in den folgenden 45 Mi-
nuten auch nicht zum Scherzen zumute. Sie
hat Wut im Bauch.

»Warum sorgt ein Einwanderer für Anstoß,
wenn er einen Job in Deutschland findet,
aber nicht US-Konzerne wie Starbucks, die
zu massenweisen Schließungen von regiona-
len Bäckereien führen?«, fragt sie. Oder:
»Warum darf die AfD Plakate mit durchge-
strichener Moschee aufhängen?« Amani will
aufrütteln und vor Rechtspopulismus war-
nen – löblich und verständlich. Doch gehört
so etwas in ein Stand-up-Programm? Ja! Al-
lerdings fehlt ihr der Mut das Politische in
Comedy zu verpacken.

Keine Graubereiche

Die einzigen Lacher, die Amani während
dieses Monologs erzielt, entstehen durch ge-
legentliche Publikumsbeleidigungen. Dabei
gibt es erfolgreiche Vorbilder in der Szene,
die mit intelligentem Witz Ungerechtigkeiten
ansprechen, wie der Südafrikaner Trevor
Noah oder die US-Amerikanerin Ali Wong.

Die Frankfurter Komikerin hingegen been-
det ihr Programm unpolitisch, mit klischee-
beladenen Gags über Männer, Frauen und
Social Media. Das Publikum findet daran
wieder großen Gefallen. Nichtsdestotrotz
bleibt der schale Eindruck zurück, dass
Amani für Kalauer lieber auf das von ihr an-
geklagte Schwarz-Weiß-Denken setzt, als
Graubereiche zuzulassen.Enissa Amani zu Gast in der Kongresshalle mit DJ Flow. (Foto: sak)
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